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g) Innerer Aufbau zur Zeit Ludwig XV.

Die Geiftesrichtung der Zeit Ludwég XV. war nichts weniger als geeignet,

um eine echt religiöfe Empfindung in den Formen der Architektur auszudrücken.

Dennoch fcheint auf dem rein architektonifchen Gebiete etwas mehr Leben oder

wenigf’tens Bewegung in

die Formen zu gelangen Fig- 189-

oder eine etwas freiere
 

Plan (J:/a (Jia/db (& [« Convniulu’il. :lc (€;/ur ,;m1'za'a/z & J. Jan -a;-Gmw‚ßilu

Auffaffung der Probleme ‚„ 1„„„‘‚„3 ‚„ J.,'.,._‚ ‚;. „....‚cu..‚ „,;„ß r.„wu J.;; rm'„„ Lv «(NJW zu

zu herrfchen. Es ifi: etwas FW”M“’W"“M

von der Wirkung der

freien Reaction, die nach

dem Tode Ludwég' XIV.

eintrat, und die fich in

den materiellen Elemen-

ten der Kirchenarchitek-

tur äufsert, von der wir

gefprochen haben (liche

Art. 334—340, 5. 258

bis 260).

Die Innenwirkung

der Kathedrale von

Nancy, von Boflrana' ——

nach Einigen follen die

Pläne von _‘7. Hardouz'n

Man/an! und Bofl'mna’

herrühren — errichtet

(fiehe Art. 708, S. 514),

il't eine weiträumige und

der grofsartigen Fagade

entfprechende. Die drei

Arcaden des Mittell'chiffs

und das grofsartige Kreuz-

fchiff wirken als fchöne

breite Hallen gewaltiger

als das Innere von St.-

Sulpz'ce zu Paris, trotz-

dem die SChiffe kürzer St.-?eawm—G'réve zu Paris.

find und nur drei Ar- Ehemalige Chapelle de la Cammum'on““).

caden haben.

Chor und Kreuzfchiff find als Apfiden gebildet. Auf der Vierung blol's eine

dunkle böhmil'che Kappe.

Korinthifche Pilaf’cer mit verkröpften Gebälken trennen die Rundbogen-Arcaden.

Die Gurt- und Schildbögen beginnen über Piedefialen, fo dafs in den Lunetten

grofse breite Rundbogenfenfter von guter Höhe Platz haben.

Ganz verfchieden von den vorhergehenden Gebäuden if’c das Innere der Haupt-

kirche Sl.-}'acques zu Lunéville gedacht. Es hat drei fait gleich hohe Schiffe.
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Hohe, flarkgefchwellte korinthil'che Säulen nehmen unmittelbar auf ihren Kapitellen

die vier Gurtbögen auf, die die Segelgewölbe tragen. In den Seitenfchiffen find fie

quadratifch, im Mittelfchiff oblong. Sie foll 1730—45 von Bqfirand errichtet

werden fein. '

Als Beifpiel einer etwas freieren, ungewöhnlichen Anordnung fiihren wir

Fig. 189 1138), die Chapelle de la Communion an, welche 1733 nach dem Entwurfe

von Francois [[ Blonde! als feitlicher Ausbau am Seitenfchiffe der Kirche St.-

?ean-en-Gréve gebaut wurde. Die Capelle konnte nur durch Oberlicht erleuchtet

werden. Von drei Seiten wird fie von wie Tribünen erhöhten Seitenfchiffen umgeben.

Die Mariencapelle (Chapelle de la Vz'erge) in St.-Sulpice ilt oval mit der

Längsaxe quer zur Hauptaxe der Kirche gelegen. Sie hat ihre eigene Apfis zur

Hälfte auf einer Trompe herausgebaut. Im Umgang il't eine caffettirte flache

Vorkuppel.

Die Mauern find durch eine ganz itrenge korinthifche Pilal'terordnung gegliedert mit Marmor-

eintheilungen in der Art der Sail: zlzs Gardes de la Reine zu Verfailles. Ueber dem Gebälk führt eine

hohe Kehle (Vouflure) mit Gurtrippen zum ovalen Rahmen, der den Charakter der Richtung von Delafoß"a

zeigt; die Madonnenfiatue den der Fantaine da Grmelle zu Paris. Die Kapitelle‚ Gebälk und Rippen find

vergoldet. Die Marmorfarben find Grau, Weiß und Schwarz. In der Vauß”ure find Grifaillen, in der Kuppel

farbige Compofitionen.

Die Pilaiterordnung hat vomehm diftinguirte, aber etwas kalte Verhältnifi'e. Außen ill. der Fries

der ausgekragten Apfis von befonders trockener Zeichnung.

h) Gewölbe.

Wir haben den Abfchnitt über das Innere der Kirchen mit der Bildung

der Pfeilerformen begonnen und fchliefsen denfelben mit der Befchreibung der

Gewölbe ab. In einer ge_wiffen Beziehung wäre es logifch gewefen, diefe beiden

Studien im Zufammenhang zu behandeln und gleich aufeinander folgen zu laffen.

Es hätte dies jedoch eine zu grofse Störung in unferer Gefammtfchilderung ver-

urfacht, und wir nehmen an, dafs jeder Lefer diefer Arbeit von vornherein hin-

reichend mit dem Zufammenhange des gothifchen Bündelpfeilers mit dem Rippen-

gewölbe vertraut iii, um durch diefe Anordnung nicht gefiört zu werden.

Bei der grofsen Rolle, welche die Rippengewölbe in der Gothik fpielten und

der etwas tyrannifchen Herrfchaft, den das geometrifche Princip auf einen grofsen

Theil der gothifchen Formenbildung ausgeübt hatte, entf’cand offenbar das Be-

dürfnifs, den Gewölben eine künfllerlfche Erfcheinung zu geben, welche nicht

fozufagen ausfchliefslich eine faubere und profilirte Confiatirung [einer Con-

l’truction fei. Aus diefen Gefühlen und Anfichten entwickelten fich die zwei

verfchiedenen Erfcheinungen und Richtungen.

Erftensä das fchon befchriebene Syfiem der Steindecken auf Rippen (fiehe

Art. 457, S. 339)-

Zweitens: eine Gruppirung der Rippen zu Sterngewölben, die eine gröfsere

Entfaltung der Phantafie geftattete und eine reichere und anmuthigere Detaillirung

der Rippen und Schlufsf’ceine zuliefs.

1138) Facf.-Repr. nach: BLONDEL, ]. F., Architecture frau;ai/e etc., 3. a. O., Bd. II, Bl. 230.
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